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es wird zumindest als sehr wahrscheinlich gelten müs-
sen, daß die Wurzel der vorjährigen Dothichiza-Schä-
den in den extremen großklimatischen Verhältnissen 
des Jahres 1954 und des Frühjahrs 1955 . zu suchen ist. 
5. Vorbeugung und Bekämpfung 
Ein Rat zur Vermeidung weiterer Dothichiza-Schäden 
kann von wissenschaftlicher Seite vorerst, e'he nicht 
exakte Versuche über die Infektionsbedingungen und 
cüe Krankheitsanfälligkeit der. Pappel vorliegen, nur in 
ungenügendem Maße 'gegeben werden. Wenn auch 
viele Dolhichiza-Schäden, vor allem der letzten Jahre, 
durch Pflanzfe'hler, unvorschriftsmäßige Astung und 
durch Wasserverlust der Pappel in der Zeit des Ver-
pflanzens zur Befallsdisposition geführt haben mögen, 
so weist das im Jahre 1955 so häufig beobachtete 
Krankheitsbild doch auf einen bislher nur ungenau be-
kannten Krankheitsvorgang hin. Eine Vorbeugung 
durch Spritzung scheint vorläufig, da wir über den Zeit-
punkt des Sporenfluges von Dothichiza nur unzurei-
chend orientiert sind, noch verfrüht. Als kulturtech-
nische Maßnahme wird in einigen Fäl'len der Trieb-
schnitt angegeben, der zur Beseitigung der gerade an 
der Triebspitze auftretenden Dothichiza-Infektionen 
führen soll. Möglicherwei'se besteht eine Beziehung 
zwischen dem scMechten Austreiben der Triebspitzen 
und der Rindenbrandinfektion. Exakte Versuche für 
einen gültigen Vergleich und Nachweis der VorteiI-
haftigkeit des Triebschnittes stehen allerdings noch 
aus. Ob die Sortenfrage auf Grund des verstärkten 
Dolhichiza-Befalles mehr an Bedeutung gewinnen wird, 
kann hier ebenfalls· noch nicht entschieden werden. Je-
denfalls wäre· bei einer ausreichenden Kenntnis über 
den Rindenbrand der Pappel und dessen Verhütung die 
Frage nach dothichizaresistenten Sorten nicht so stark 
hervorgetreten. Als besonders anfällig gegen Dothichiza 
haben sich im vorigen Jahre wiederum Populus robusta, 
P. bachelieri und P. vernirubens erwiesen. Die Uber-
einstimmung mit der ebenso hohen Rostempfindlichkeit 
nach der Tabelle von R. M ü 11 er (1955) braucht jedoch 
nicht auf Wechselwirkung zu beruhen in dem Sinne, 
daß durch einen Rostbefall der Rindenbrand bedingt 
werden könnte. Eine stärkere Rostempfindlichkeit wie 
auch eine erhöhte Dothichiza-Empfind'lichkeit dürften 
vielmehr unabhängig voneinander auf Eigentümlichkei-
ten in der physiologischen Reaktion und Disposition 
der Pappelsorten zu suchen sein. 
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Zusammenfassung 
Es werden verschiedene, durch den Pilz Dothichiza 
populea verursachte Krank'heitsbiLder der Pappel, be-
schrieben. A'ls ein besonders typisches Befallsbild des 
Rindenbrandes, welches im Jalhre 1955 häufig beobach-
tet wurde, gelten Schäden an der Basis von Seitenästen, 
vorzugsweise an der Ubergangsste'lle vom zweijähri-
gen zum einjährigen Trieb. A'ls weitere Krankheitsbil-
der wurden Rindenverfärbungen um Knospenanlagen 
und Schäden an Astnarben des Hauptstammes be-
obachtet. 
Der Infektionsverlauf bei eini-gen Krankheitsbildern 
des Rindenbrandes beginnt sehr wahrscheinlich mit der 
Besiedelung der Knospen. Zwischen der Infektion und 
dem Ausbruch der Krankheit kann jedoch eine längere 
Zeitspanne liegen, in welcher der Pilz im Rindengewebe 
latent verborgen bleibt. 
Die Bedingungen für das Auftreten des Rindenbran-
des sind in der Reaktionsfähigkeit der Pflanze · zu 
suchen. Diese scheint selbst von Außenfaktoren wie 
Feuchtigkeit und Temperatur bestimmt zu werden. Be-
sondere Bedeutung kornrnt hier sehr wahrscheinlich den 
tiefen Temperaturen zu. 
Auf die Notwendigkeit weiterer Untersud.rnngen aut 
diesem Gebiete wird 'hingewiesen. 
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Ein Enationenvirus an Sauerkirsche 
Von L. K unze, Biologische Bundesanstalt, Institut. für Gärtnerische Virusforschung, Berlin-Dahlem 
Im vorigen Jahre beschrieben Baumann und 
K 1 in k o w s k i (1955) eine bisher noch unbekannte 
Sauerkirschenvirose, die in Mitteldeutschland - vor 
allem im Nordteil des Harzes - ziemlich weit verbrei-
tet ist: Bäume, die von dieser „Stecklenberger Krank-
heit" befallen sind,~ei,gen zu verringertem Triebwachs-
tum, Kleinblättrigkeit, Rossettenbildung und Ertrags-
rückgang. Neben Blattverfärbungen und -nekrosen ist 
die Bildung blättchenförmiger Enationen1) auf der 
Unterseite einiger kleiner Blätter besonders charakteri-
stisch für diese Krankheit. Die genanntenAutoren konn-
ten die Virose durch Pfropfung auf Sauerkirsche, Süß-
kirsche und" Weichselkirsche (Prunus mahaleb) übertra-
gen. Auch in Westdeutschland wurden ähnliche Krank-
heitsfälle bereits beobachtet. So fand Th i e m (1~53) 
in der Umgebung von Worms, Mainz und Heidelberg 
wiederholt abbaukranke Sauerkirschen, die außer ge-
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ringem Fruchtbehang W.achstumshemmung, Kleinblätt-
rigkeit und Enationenbildung aufwiesen. Auf Grund der 
eigenartigen Symptome vermutete er, daß diese Erkran-
kungen durch ein Virus verursacht würden. Da seiner-
zeit über eine derartige Sauerkirschenvirose noch nichts 
bekannt war, wurden im Sommer 1954 am hiesigen 
Institut Infektionsversuche mit Reisern der erkrankten 
Sauerkirschen eingeleitet. Durch erfolgreiche Ubertra-
gung der Krankheit auf Süßkirsche, Vogelkirsche (Pru-
nus avium-Sämling) und Weichselkirsche konnte die 
Annahme von Th i e m über den virösen Ursprung die-
ser Abbauerscheinungen bestätigt werden. 
Für die in Dahlem durchgeführten Ubertragungsver-
suche wurden 2jä'hrige Süßkirschen der Sorte „Hedelfin-
ger" sowie ljährige Prunus avium-Sämlinge und 2jäh-
rige Prunus mahaJeb-Sämlinge verwendet; Reiser kran-
ker Sauerkirschen (Sorte „Frühe Ludwigs") aus der Um-
gebung von Worms dienten als Infektionsmaterial. 
Während einer BesichUgungsfahrt durch das Wormser 
Krankheitsgebiet, die unter der Leitung von Dr. H. 
Th i e m stand, hatte Dr. K. H ein z e (Berlin-Dahlem) 
freundlicherweise die kranken Reiser geschnitten und 
na,ch Berlin übersandt. Mit Hilfe der Schildchenmethode 
(= chip budding; vgl. Pos nette 1954, Kunz e· 
1954) wurden im Juli 1954 auf 2 Süßkirschen, 2 Prunus 
avium-Sämlinge und 4 Prunus mahaleb-Sämlinge je 3 
kranke „chips" 2) gepfropft; unbehandelte Kontrollptlan-
zen wurden .in gleicher Anzahl bereitgestellt. Sämtliche 
Bäumchen waren getopft und standen während der 
Vegetationsperiode in einem Gewächshaus. 
Von den infizierten Testpflanzen erkrankten im April 
und Mai des folgenden Jahres die beiden Süßkirschen, 
eine Vogelkirsche und eine Weichselkirsche. Die beiden 
„Hedelfinger"-Süßkirschen zeigten auf den meisten 
Blättern eine gelblichgrüne Sprenkelung und entwickel-
ten an einigen spät austreibenden Blättern größere 
Enationen in Blättchenform (Abb. 1). Auf den Blättern 
der Vogelkirsche trat die gleiche Sprenkelung wie bei 
den Süßkirschen auf, Enationen wurden · bisher an dem 
Sämling noch nicht gebildet. Die Sprenkelung entstand 
durch eine Aufhellung der Blattspreite, von der jedoch 
alle Blattnerven - auch die feinen Verästelungen zwi-
schen den großen Seitenadern - ausgenommen waren. 
So schien es bei flüchtiger Betrachtung, als seien die 
Blätter an den verfärbten Stellen mit Puder leicht be-
stäubt. Die feinen Sprenkel breiteten sich nie über die 
ganze Spreite des Blattes aus, sondern waren in größe-
ren Flecken, Ringen oder Bänderzeichnungen zusam-
mengefaßt. Ahnliche Symptome sind in England an 
-virusinfizierten Süßkirschenunterlagen des Typs 
,,F 12/I" (Pos nette 1954) und auch bei der Stecklen-
berger Krankheit beobachtet worden. Nekrosen des 
Blattgewebes, wie sie B a u m a n n und, K 1 i n -
k o w s k i für die Stecklenberger Krankheit beschrei-
ben, wurden an den zuerst austreibenden Blättern des 
Sämlings und der beiden Süßkirschen ebenfalls in gerin-
gem Ausmaße festgestellt; die abgestorbenen Gewebe-
teile fielen später aus, so daß die Spreite durchlöchert 
wurde. - An dem einzigen erkrankten Prunus mahaleb 
blieben die Symptome bisq_er auf die unteren Blätter des 
Frühjahrstriebes beschränkt und bestanden aus ver-
waschenen Mosaik- und kleinen Ringflecken, die auch 
die Aderung in gleicher Weise wie das übrige Blatt-
Abb. 1. Enationen.bildung an Süßkirsche nach Ubertrngung 
des .Virus mittels Sc:hildchenpfropfung. 
.Abb. 2. _Mosaikscheckung an experimentell infiziertem 
Prunus mahaJeb-Sämling. 
geweb,e verfärbten (Abb. 2). Während sich die gelblich-
grünen Sprenkel der Süßkirschen bis zum Blattfall deut-
lich von der übrigen Blattfläche abhoben, wurde die 
Mosaiks,checkung der Weichselkirsche im Verlaufe des 
Sommers immer schwächer. Die Süßkirschen, Vogelkir-
schen und Weichselkirschen der Kontrolle zeigten keine 
Symptome. 
Enationenbildung an . kranken Sauerkirschen scheint 
in Deutschland weit verbreitet zu sein. B a u m a n n 
und K 1 in k o w s k i konnten Befall mit der Stecklen-
berger Krankheit nicht nur im Nordharz, sondern auch 
in anderen Teilen Sachsen-Anhalts, in der Nähe von 
Gotha und in der Umgebung von Dresden feststellen. 
Heinz e fand 1955 in einem Berliner Garten an 
2 Sauerkirschen deutliche Enationen (mündl. Mittei-
lung). In der Nähe von Worms, Mainz und Heidelberg 
tritt die in Da'hlem übertragene Virose auf. Auch in 
einer stark von der Pfeffinger Krankheit befallenen 
Süßkirschenanlage bei Boppard (Mittelrhein) wurde im 
Sommer 1954 eine abgängige Sauerltirsche mit Enatio-
nenbildung beobachtet. Infektionsversuche mit Material 
von diesem Baum brachten ähnliche Ergebnisse wie die 
oben geschilderte,r Virusübertragungen. 
. 
Zusammenfassung 
Eine durch Enationenbildung gekennzeichnete Abbau-
krankheit der Sauerkirsche aus dem Rheingebiet, die 
1953 von Th i e m in dieser Zeitschrift beschrieben 
wurde, ließ sich durch Pfropfung auf gesunde Süßkir-
schen, Prunus avium- und Prunus mahaleb-Sämlinge 
übertragen. Die erkrankten Versuchspflanzen reagierten 
auf die Infektion mit Blattverfärbungen und entwickel-
ten z. T. auch Enationen. Im Symptombild ähnelt die 
übertragene Virose der „Stecklenberger Krankheit". 
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Eingegangen am 15. Januar 1956. 
1) Enation = dunke,lgrüne Wucherung des B!att,gewebes. 
2) chip = zun,genförmi,g ,geschnittenes Rindenschildchen mit 
anhaftendem Kambium und Holzteil. 
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